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Wer-erhält allgemeinen Beifall? .

(Mahnung)

yIda-h diesemallen tannaiso nur der auf allgemeinen
Beifall rechnen, er habe innern Werth oder nicht, der
vom Haufen als gut anerkannt wird, also der, welcher-
wie man es nennt, Popularltät hat. Je schwerer dies

nun bey dem großen Manneist, desto leichter wird es bep
dem Mittelmäßigen, oder auch Fehlerhaften, Schwachen
möglich werden, wie wir bisher gesehn haben. Und so ‘
wird der Beste;.der Grbßte am schlechtesten haben fah-
ren, wie es denn leider der Fall sosehr häufig ist, und
woher sich auch nur das unglückliche Loos so Vieler Edlen
ja Großen Manner erklären läßt.

Wer aber am häusigsten in allen Stauden, unter
allen Eth allgemeinen Beifall erhält- ohne be-
sondre Verdienste zu haben , selbst dann noch, wenn sie

Fehler begehtd dies sind diejenigen- die die Gaben haben-
- ihre Handlungen- ihrem gut sehn sollenden Charakters

x, 17""! ‚' _

Ißee Einsichtem Jedermann auf eine gute Art im vor-
Bb _ theil-
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theilhaftesten Lichte diirzustellen · Man sagt, sie habet
ein gutes Mundwerk. Doch sinds diese nicht allein-

« sondernauch solche, die durch Mienen oder wenig Wer-«
· ten sich geltend machen, die einen gewissen Glauben an

·"- sich zuwege zu bringen wissen. Es giebt derer im Hand(
werter-,Künstler-, Kaufmanns-, Gelehrte-, ja Ne-
gentenstande Man kann solche Leute nicht eben schlecht
nennen, auch wenn sie andre verdrängen. Sie meynen
es nicht immer böse, sie sind blos »auf ihren Vortheil bee;

« dacht, besitzen aber oft eine gewisse Zudringlichkeit, mit
einem Worte, die Gabe sich zu produeiren,. oder vortheib
haft zu zeigen. Sie loben und tadeln mit Freimüthigkeit, «
oft auch mit einer impertinenten Dreustigkeit, und der '

‚ Unwissende wird gewiß von ihnen eingenommen, der
Halbkenner vermuthet doch hinter den vielversprechendeii·
Worten Etwas, der wahre Kenner giebt sich mit ihnen
kaum ab, auch nicht nur sie zu widerlegen; und so be-

halten sie ihr Feld immer rein, und sie gelten bey Allen.
Diese Leute haben so viele Popularirät, als man jedem
Guten wünschen möchte. —-s-.32?J- Der Charletan hat ge-
evdhnlich die meiste, auch wenn es nicht so scheint.--

ster allgemeine Beifall, so wünschenswerth er an
sich den meisten Menschen in den·»nieisten Verhältnissen

“Icon muß, ist also nicht Bürge sfür den wah-
ren Werth desGepriesenean oft gerade das
Gegentheil, und mancher ehrliche Mann, der am "

ereilen das Glück hattetsich allentheilben ge-
lobt zu sehn, fragte sich selbst wohl: »Bist
»du auch in der That so gut, so vollkommen, an
„ du denkst, und als dich die Leute glauben?

»Jsts nicht vielleicht gerade das Fehiekhqfte, wgs allen ‚ ‘
„an

O
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,,«an dir gefällth « —- So wenige auch deren sehn
mögen, hiersich so fragen; fd nothwendig ist doch diese
Frage für den Mann- 6er Wirklich vollkommen zu wer-
den strebt, und das um so mehr , je gewöhnlicher es ist,
daß das Mittelmäßige, ja das Fehlerhafte dem Voll-
kommnern, wenigstens eine Zeitlang, vorgezo-
gen wird. .

Es ist zwar auf der andern Seite wahr, daß der-
so schnell erworbene, so allgemein gegebene Beifall, selten
von langer Dauer ist. Die, welche ihn erhalten, über-
lehen meistens gar bald ihren Ruhm. Aber sie schaden
doch eine Zeitlang den Besten, nnd stiften auch wohl
manches Uebel. . Am schnellsten erhalten ihre Worte
Beifall, und behalten ihn meistens auch am langsten,
wenn sie nicht lauter Neues, tief Gedachtes hervorbrin-
'gen, sondernnur das bereits Bekannte ziemlich gut ord:i .
nen, vortragen, nnd nebenbeiz hier und da etwas Neues-
mehr problematisch· als positiv , vorbringen. Freilich
geht Der" Beifall ihnen dann einmal verlohren, kommt
man ihnen einmal auf die Spur ihrer Schwäche; so. ist
es auch ganz vorbey mit ihrem Ansehn; und sie haben
meistens selbst den Weg dazu gebahnn Weit sichrer,
dauernder ist der schwererrungne Beifall; aber er ist auch
für den, der ihn zu erhalten sucht, meistens sehr
fchwerzu erringen, nnd kommt oft erst dann,
wenn die Vortheile desselben kaum mehr genossen
werden f6nnen.

Aber sollte es denn nicht möglich seyn, dem wirk- "
lich bessern, vollkommnern Manne, einen baldigern und
dauerhaftern Beifall, durch irgend ein Mittel verschaf-—
fen zn Gönnen? —- Die Sache ist an sich wichtig-

.n«nd wirdes doppelt für gewissenhafte Erzie-
BbJ b"
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JHer der Jugend, die ihre Zbglinge nicht blos unterrich-

ten, gelehrt machen, sondern auch bilden und glücklich
machen wollen, und für Volksvorsteher, die
dasselbe bilden wollen, denen also daran liegen muß, daß
die besten Menschen, durch den beim Volke erhaltenen

- Beifall-«- einen. wirksamen Einfluß auf dasselbe erhal-
ten. —- Mich dünkt, aus dem Vorigen ergehe sich-»
daß das Hanptmittel das-weine gewisse Populas
rität {ex}, nemlich allgemeine Faßlichke«it, die .
aber nicht auf Kosten der- Gründlichkeit,· und allge- .
meine unegänglicbfein die ebenfalls nicht auf
Kosten des nöthigen Ansehens, erlangt werden muß.

Wem eine von diesen beiden Eigenschaften fehlt,
der wird selten, wenn er nicht in der Lage ist- Gewalt
über Andre zu haben-— viel Beifall erlangen, oder sie für

« feer Absichten günstig zu stimmen. Unter Gewalt ver-
stehe ich aber" öffentliche oder besondre Autorität Von
Schicksal, odersvon einem Höhern mitgetheilt; oder ——
Bermden bon Bedeutung, das oft die erstere noch über; _
wog. Was aber diese Gewalt vermag, soll eben der
Beifall bewirken, da nicht Jedermann Gewalt haben
kann-. . s--

Es wird daher Pflicht und Sache der Erziehung
und Volksbildung seyn, jedem nglinge, auch der ,« der
zu höhern Kenntnissen oder abstrakten Wissenschaften An-
lage zeigr, doch so Viel Popularität zu geben-
alssmöglich Diese "wird, glaub (d), dmkkbteffen
erlangt, durch deutliche Begriffe in anmutende,

. die man treibt oder lernt; durch Uebung .des»Styls,
wodurch man lernt sich .faßlich, gefällig, aber auch mit «
einer gewissen Würde, die» sehr geliebt wird , auszudrük-
- ken;
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ken; und diesem würde ich noch ein allgemeines Bedürf- I
niß hinzusehen, das nicht blos dem Gelehrten, oder dem,·
der etwas vorzutragen hat/ nützlich ist- sondernJeder in -

_ jedem Sache, bey Jedermann Eingang zu verschaffen imi
Stande ist , nemlich: ein gewisses liberales oder
gefälliges Betragen im Umgauge und der
Unterhaltung mit Andern.

Die deutlichen Begriffe werden machen,
daß auch der größte Mann,. sich immer genau bewußt,
was er sagen will, und was er -«denkt, seine vorha-
bende Materie deutlich und richtig aus einander setzt. -
Der gute Styl· im Reden und, Schreiben
wird auch die schwerste, trockenste Sache in ein gesalliges
Gewand hüllen, so daß es jeder gern lesen oder hören-
und leicht verstehn wird. Das gefällt ge Betra-
gen aber wird Dem, der Beifall zu suchen hat, allem-
halben Eingang sverschaffenz und Jeder wird sich gern
mit ihm unterhalten. —- Soviel wäre also auf Seiten

» des Gelehrten, Künstlers, Handwerkers, der sein Fort-.
kommen sucht, zu veranstalten.

Damit aber der Charletan, der die Maske
Von allen diesen weh-Stücken borgt, oder der Mittelnkä-

« ßige, ja Schlechte, nicht so leicht den Guten oder Gros-
sen, der sich keine Schleichwege erlaubt, weil er sich zu
gut dazu dünkt, verdränge: so muß schlechterdings aus

«niehr- e Bildung des Volks in allen Klassen
gearbeitet werben. Denn dieser Mangel an wahrer
Bildung ist freilich geradedas, was den geschickten und
ehrlichen ,_ aber seinen eignen Gang gehenden Manne,
seinen Eingang in die Gemächer des größern Theils der
Menschen gar sehr erschwert. Diese Bildung ist ‚nur
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»von guten Slchuleinrichtungen zu"erivarten,—- sie
nichts blos nach dem Schlendrian das «alte, lehren,
sondern so viel sichs thun läßtauch erziehn, und auf
die moralisch- politische .Veroollkommnung der .-

793Menschen whinarbeiten --‘- "Aber wo sind
diese? wo können, wo dürfen sie dies gehörig
thun? -.—-

Reise
Friedrich Willhelm III.

König von Preussen, -
und

seiner Gemahlin L o u i se, 2C.

_ CFortsetzungJ
Als Sie bis in die Gegend von Röhrsdorf

(am, siel es dem Marschkominissarius, Herrn von«
Schwemler auf Steinkirch, der ihr vorritt, ein, \
daß es ihr Vielleicht angenehm seyn möchte, sich Ian dem
Platze umzusehn-no auch Friedrich II. 1-787 mit
dem damaligen Kronprinzen ausgestiegen war , um die
Gegend und ein non Natur befestigres Lager , welches
man die Stahlhantsch- Schanze Ik)" nennt, in

- Augenschein zu nehmen. Erschlug Jhr daher dor, den
Wagen dahin vom Wege ablenken zu lassen, da dies gut

« an-

') Weil im sei-ihrigen Kriege« derschwendische General «
Stahihantsch oder Torstensohn hier ein Lager
gehabt hat;
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Es- Wiss-«
nngiengz und Sie war dies gern zufrieden. man; .
sich anfangs aus« dem Wagen-die Gegend an, stieg aber
hernach sogar aus-s um sich alles « zeigen zu Innen, was
man in der Gegend sehn konnte.« Sie fragte gleich
nach der Schneekopiw die ihr Hr.v. Schwemler
zwar-zeigte, die aber nur etwas schwach, durch die
dämmrige Luft, sichtbar war. Sie freute sich sehr sie
zu erblicken , -«iind meynte , »Sie bekäme sie doch wohl
,, heute noch näher zu sehen.« Sie schien sehr nach
H irschberg au verlangen, unß‘frug angelegcntlich, « ob
» sie wohl noch Bei) Tage dahin kommen würde-« ran
sagte ihr dann die Stunde nur , welche sie ungesehrszdae
selbst eintreffen würde. « Nun zeigte ihr der Herr von
Schwemler noch ‚ferner die Gegenden von Bank-
lau, L«iegnitz, Lehn, Schd.na«u, Janer,
Hirschberg und andre. . Sie fragte, ,wie die andern
Berge neben der Koppe hießen, worauf Ihr geantwor-
tet wurde, daß man sie das( Riiesengebirge nennte‘).
Sie äussertehier wieder, »daß es in Schiesien sehr schön
„Yen/K woran ihrxaber gesagt wurde , daß .nun erst die
eigentlich schönen Gegenden ansingen. Alt-« Sie alles-»
gesehn hatte- was hier sichtbar war, dankte- Sie dem «
Hrn. d."Schw«e·nii"er sehr gnädigszfiir seine«Mühe,
nnd-wünschte, daß ihm die Ethik-einig an dem so heissen

Tage nur nicht schaden möchten Als er Jhr auf Jhr
Lobl Schlesiens antwortete z. daß sich. diese Gegend von

Schle-

-«) Eigeittltch hatte man ageir Fallen-: das« hohe lLinsenge-
(um, Denn die gazitzeii erge iesea»G.-birges heissen das

«5)Jiiesevgebtr»ge. uch haben anf ienem hohen Gebirge
einzele Theil-e oder Berge ihre eignen Namen. 3..«B.
DerQch·senbe«rg, der Forstkainm der Seiten-

- berg, die kleine Kappe, die grpße»nnd.kleine
Gtutmhaube. dar Stab, der Reiftraaer 2c.
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Schlefen schon längst auf die Ankunft Ihrer Königin
gefreut habe, und recht sehr wünschte, daß es Jhr da
gefallen mochte, antwortet Sie: »ich sammle recht viele
» Beiträge der Achtung und Liebe in Schlesien.«

Als die Königin wieder in den Wagen gestie-
gen war, setzte Sie Jhre Reise nach U llersdorf fort.
Dies Dorfgehört unter das Frauenkloster zu Lieben-
thal. Die Aehtissin des Klosters war nebst noch «
geben Nonnen-» und der zu ihr gehörigen Geistlichleit da- «
hin gekommen, um die Königin zu empfangen: Sie
hatte für gutes Obst und andrev Erfrischungen in Menge
gesorgt; unter andern hatte sie eine recht schöne Ananas

,« bis von Dresden kommen lassen, welches alles
duf einens Tische wohl ausgesetzt war-J i Als die« Köni-
gin hörte,il daß die Ananas bis von Dr es den her ge-
holt seh, äusserte Sie Jhr Wohlgefallen über die viele
Sorgfalt, nahm sie ganz an in den Wagen, und noch
ausserdem vieles Obst. Zur Aebtissn sagte Sie: »die-
,, se Kleidung ( der Nonnen) "müfl'e ihnen bey der großen
,,Hitze auch sehr beschwerlich seyn « - Von hier aus
führte sie der Weg nach dem Dorfe Reibiiiiz.

Durch die Abweichung vorn Wege bey der
l Stahlhantsch- Schanze hatte sich die Königin

etwas aufgehalten, ihr Kammerwagen, derVon dieser
Abweichung nichts mußte, fuhr immer fort , und war

eine ziemlich lange Zeit vor der Königin »in Neibnihxi
. ohne-daß er Nachricht geben konnte, wo die Königin
·wäre. Hin o. ·Miskowsky, ein« Hirschbergscher

SenatorForsi und Weginspektor der ihre Relais
zu besorgen hatte, wnr nun besorgt, daß irgend Jemand -

. «Sie aus Jrrthum von der Hauptsiraße in die Beben-
We
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Maße-sank Leb-n zu, möchtseefübrt habe-« m. sie te
denengen Wegen, weil dort keine Chaussee ist, mit ily
rem. breiten Wagen-. am Ende gar nicht fortkdmmen
würde. Ermr eben im Begriff einen Boten abzusene

den, um die Königin zu suchen, als Sie ankam, und
beim Stille halten , zu ihm sagte: . »Ich habe sieein
« wenig auf mich warten lassen; ich habe mich unterm:
« gens etwas aufs-eh alten. «

« — g Sie sprach hieran verschiednes mit dem Hen. VI
Miskoswsky und dem Pastor Petzhoid in Reib-
nie. Sie äusserte: »daß Sie Sich sehri auf das Ge-
,,birge freue, es habe Jhr schon bis hierher sehr gut ge-
,-,fallen.« .Hr. v.· Miskowsky versicherte Sie;
,,es sey uns allen ausserordentlich angenehm, das Sie

- « 7 « auf das Gebirge freute, da wir Alle uns fo
„f? fSie freuten, und bereits das-» Niederland ei-
,,nigerma:3e«n, wegen Ihrer frühernGegenwart, daselbst
» beneidet hätten. Er könne versicheru, daß aller Herzen
»Sie mit innigster Liebe erwarteten. « Hier fiel der
Pastor Petzold ein: ",,als einen kleinen Beweis da-»
„von, überbringe hier cm Mädchens Ihr ein kleines
« Körbchen mit-,Kirscheies« wenn Sie die Gnade shabeih -
« und es annehmen wollen«-I Sie antwortete sehr freund-
lich: »Ei das ist ja fcharmant.« "«Der Pastor über-
nahm-nur von dem Mädchen das Körbchen, (von Pap-
pe recht niedlich gearbeitet,) mir den Kirschen, ‘nnb langte
es der Königin in deii Wagen. Die Königin
übergab ihm dafür g Friedr. vor; nnd sagte: „geben
» sie das dem Mumm," Das sMädchen ruft:
freimüthig: ,‘‚ ich danke unterthcinigst, Jhro “annimmt!”
mit so angenehmer Stimme , daß die Königi«» daran .



’n‘nfmerffam. wurde-, und sagte-: »du gut-e Kinn-»
Dies Mädchen war- etwan die sc 2jährige Tochter eines

. Gaben-, Namens..Kbnig aus Berthelsdo-er, ei-
nem nahe beh- Reibnitz liegenden Dorfe. —- sz

Hieraus sprach die Königin noch einiges über
die Weberey. - Sie fragte; ob in Reibnitz lauter
Weber wohnten, und ob hier die feinen Schleier gemacht

warben? Sie erfuhr nun: daß auch daselbst mitunter
die feinsten Schleier gewebt würden,daß aber die feinen
Gattungen weniger Abgang hätten, als die starkem

« Siemeynte nun, » da sollten sich die Leute « auf die stär-
,,kern legen, « ward aber benachrichtiger und Tiber-«
Zeugh daß das wegen bes Gespinnstee, wegen Einrich-
tung der Stühle, und wegen der bereits in einer Gar-.
tung erlangten Fertigkeit der. Leute selbst, nicht Mög-
lich wäre. Auch verwechselte Sie, wie Jeder, m

. hier im Gebirge lebt , dünne und· feine Schleier,
und nannte eben sodie bitten Schleier Leinewandz "
ward aber belehrt, daß zwischen.dicken Schleier und Lei-
newand ein Unterschied sey, da der Schleier nichtso breit

« ist, als die Leinewand, auch feinere Werfte und stärkern
Einschlag- CSchUHJ die Leinewand hingegen beides von «
gleicher-Stärke hat, daß der dünne Schleier aber ( den
man allenthalben Schleier nennt) eben ld gut stark als
fein seyn könne. Sie genoß nun noch einige Erfrischurn
gen- und fuhr nach Hirschberg

cDieFerne-gnug folgt.)

*8 .«
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Ueber die Eigenschaften eines begluckem
« «. den Weibes..

\

.Weslches ist die .zwekmäßigste Art der. Er-
ziehung des weiblichen Geschlechts-,

um das Glück der Männer zu
. befördern?

Diese Frage ist in Frankreich, zu Montonbbu,
von der Gesellschaft der Wissenschaften, als eine P reis- »
frage aufgegeben worden. . Die beste Preisschrift soll
eine goldne Medaille gewinnen. Jch fand zweieer-

"was mir an dieser Preisfrage auffiel. Das erste war,
daß man in dem feinen Frankreich, wo doch Gleich-
heit herrschen soll ,, hier besondre Rücksicht aus das
Glück der Männer nahm, und das eigneGlück
der Weiber, das doch damit unzertrennlich Verbundem ja
bei) der Erziehung-die erste Hauptsache seyn sollte,
besonders in dem galanten Frankreich, wo ‚von je her die
Damen so viel galten, ubergangen hat. Zweitens
aber wunderte es mich, daß man in Frankreich, dem wir
Deutschen, nach- unsrer etwas unpatriorischen Denkungs-
?l·rt", so gern einen Vorsprung vor "uns zugestehn,. erst

; jetzt diese Frage auswirst, nachdem se bey uns in
Deutschland schon ans so vielfacheArt durchgearbeiter
worden ist

Freilich mag _ die leichtstnnige revolutionaire Den-
langsam auch somanche Unordnung ins die Ehen der
Franzosen gebracht habenp daß man Ursache har, auch
darin wieder ans Ordnung zu- denkerr Die Nachbarn
haben ja auch schon Manches davon empfundenz und

’ konnö
\



« Angeln gehobenen Frankreichs seyn.

fomen unsre deutschen Mädchenvon der ‚genauem,
(besonders in {großen Städten, wovon wir in kleineren,
Gott sey Dank! noch nicht so viel, wenn gleich hier und
da auch etwas, erfahren haben,) so ziemlich aus die bloße
Galanterie,s ohne Kopf und Herz, blos .an ein wenig .
leichtstnniges Witzspiel oder Sci)äkerey, von der überleg-
ren muntern «Th.ätigkeit, herabgesetzt werden-: wieviel
leichter mußte das in dem Gewirre des aus allen seinen

wohl die Veranlassung zu jener Preisfrage gegeben haben,
um zugieich bet) Beantwortung derselben auf das Lokale
S“1}chthr zu nehmen. Sonst hattentsie nur die deutschen
Schriften darüber ausziehn und übersetzen dürfen. Por-
handen waren deren genung...

Indessen Veraniaßte mich doch diese Frage , über
, einige den weiblichen Geschlechte sehr nöthige, und so-

wohl zu ihrem eignen, ais zu dem Glück der Männer fast
ganz unentbehrliche Eigenschaften, nachzudenken, die
auch lieh uns wohl von wenig Männern, wenigen Wei-
bern, und noch weniger Mädchen, gehörig, aus dem
rechten Geschtspunkte, und allgemein genung beherzigt
zu werden schritten Je wichtiger ich sie für das innre
Wohl der Ehen, der Mannspersonen und Frauenzimmer
für sich allein, oder einzeln, und für unsre Nachkommen- «

‘ schaft fand ,««·desto leichter entschloß« ich mich etwas gvon
ihrer Wichtigkeit niederzuschreibem und sie zu empfehlen. „
Vielleicht wird doch mancher Vater, manche Mutter-
veranlaßt, auch darüber nachzudenken, und zweckmäßiger
zu verfahren: oder manches junge Frauenzimmer geht
noch zu rechter Zeit in sich, und kehrt noeh am Scheide-
wege — um auf die richtige Bahn-, die sie zu Glück
»und zur wahren Ehre führt. --

Und dies mag ·
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f, »Ich werde aber dabeh nicht systematisch- in be-
» ‘ stinnnter Ordnung- fmbem nur aphoristisch , in abge-
1b » bwchnen Betrachtungen, wie sie sich mir darbieten, an
äe Werke gehn, und so auf einzele VEommenheiem eines
ig . « fraueuzimmers aufmerksam zumachen suchen.

sc « - Fleiß.
en _, · Eine«der« »ersten weiblichen Tugenden, und die in
IS · "- der galanten Welt gerade am häufigsten vernachläßigt
ü: wird, ist der Fleiß. ——— Es ist« nicht leere Romanem
ile I ’«Jdee, daß die fleißige Hand dem Liebhaber mehr werth
en s. ist, als die blendendweisse,» schöne, rolle weiche, zu aller
er: ; Anstrengung oder Thätigkeit unfähige Hand. Jst der

i · Liebhaber Thor genung, blos in Wollust schweben zuwei- .
Zev s len, so wird er freilich lieber die wolleweiche Hand küs-«
is- « sen ‚' als die Vielleicht etwas magere, aber geschickter-e.
aß « Aber wie lange ein solches Küssen dauert und beglückt,
die » sagt Blumauer ganz artig, in« dem Gedichtc: „man;
;ei- ' « X ,,chen sey nicht spröde 2r.« in den Worten§

Txx - · »Jetzt nur sind "wie Seide
m'‚_« « ««Deine Hände weiche . . -
ser. r . »Aber bald sind beide ·.
IT· y ,Deinem Handschuh gleich-

en. .. s Und wer wollte gern einen Handschuh küssen? — Aber
m} i die fleißige Hand, die Hand der beglückenden Gattin, der .
ger s sorgsam thätigen Mutter-, der thätig ersparenden Haus-
eht i. frau, der sanft pflegenden Wärterin aus Liebe , küssen
ide- alle die gern- die ihren wohlthätigen Einfluß fühlen,
ück » « nnd-ans wahrer Achtung auch bez, welche ihn sehn.

15',«« «-- « Ein



dürfniß, und Wohlthuu Freude worden ist. — Wie

_ «\

Ein einziges, vielleicht das erste Wochenbette) kann
die runde, volle Hand, in eine. magere verwandeln.
Dann hört alles Küssen gar bald auf. Aber Achtungse
werth kann .diese «·«».l:)and noch immer bleiben, wenn sie
nützlich, «««thütig wars Aber nicht-blos damit die Hand
geküßt werde, nicht« blos um der süssen Stunden der
Liebe willen", soll die Hand thätig sehn; denn beim lie-
ben wird doch immer viel müßig gegangen. Es giebt ‘
höhere Zwecke-.

Fleiß ist derbeste Schutz gegen un-
Ü nütze Gedanken, und folglich eine Schutzwehr

reiner Tugend. Dies ist«bekannt, oft gesagt und
geglaubt, man handle hiernach. « Alsoeine andre Seite.
Fleiß ist das Mittel zu erwerben, nnd dem-
der nicht eben nöthig hat zu erwerben, doch das Mittel
zu erspare n. Er mindert also nicht nur den Aqu -
wand, den der Müßiggang, auch bei) mäßigen Bedürf-
nissen, nothwendig macht, sondern er erhält uns die
Summen, die sonst ausgegeben werden müßten, um sie
auf Vergnügen oder Bequemlichkeit wenden zu können.
Macht sich das Mädchen, die Frau-» ihr Kopfzeug selbst,
so kann sie das Arbeitslohn, das manches Jahr hindurch
nicht wenig betrüge, auf“ ihr Vergnügen wenden, oder-
wenn dazu eben keine Gelegenheit-wäre, beilegen, ‚ober
will sie dies.nicht, hat sie dies nicht nöthig, zum Besten
irgend eines Bedürftigen verwenden.- .-- 0! „man ar-
«be,ite, nnd schaffe mit den Händen etwas Gutes- auf
»daß man habe zu geben dem Dürftigen.« Die-. sind
goldne Worte, deren Werth nur der rennt, dersich an
Arbeit und Wohlthun gewöhnt “bat, dem die Arbeit Be-
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manchem Edlen thut es‐‐wehe/ nicht so viel erarbeiten zn
können, daß er habe zu geben, wie er wohl wünscht; und

° doch wird er immer noch geben, immer nochGelegenheit
dazu sinden, und auch Von seinem Wenigen zu geben ha-
ben. »Der Reiche, »der Thaler , wie Rechenpfennige von

‚. ererbten«Gttte- wegschenken kann-« kennt diese Wollust des
Gebens an den Dürftigen nicht. « Erstlich giebt er nur

. vom Ueberfluß, und denkt , wenn er etwas Ansehnliches
- gegeben zu haben"glaubt,- gar bald, wundes was er that.

« Zweitens hat sich meistens der rechte Arme noch nicht an
ihn gewendet.. Der edle Arme hatmehr Zutraun zum
minder Wohlhabenden, noch nicht Reichen, dem klagt er "
sein ganzes Bedürfniß ohne Ruckhaltz und I Qrofdnn
zur rechten Zeit diesem gegeben, hilft ihm mehr, als zu
anderer Zeit 1 Rthln Und diesik Freude , zur rechten
Zeit geholfen zu haben, genießt meistens nur der Fleißign ·
Aber auch er kann nur fühlen, wie süß es sey, selbst
erspart zu haben,um geben umhelfen zu Gönnen. Er
fühlt sich beh aller Bescheidenheitgroß.

Fleiß-giebt uns Werth in unsern und-
andern Augen. Daß auch das Mädchen nicht blos
da sey, um sich zu nagen, und snsse Träumereien sich
vorsagen lassen, blos tm Tanze hinzuschweben, auf Spaz-
ziergängen mit Grazie einher zu wandeln, leuchtet wohl
jedem Mädchen selbst ein, wenn sie denkt , daß sie sos
nichts als ein Spielwerk der Männer, und noch dazu
der unedelsten oder fadesten unter denselben am häusige
sten, dadurch werden würde. Denn gescheute Männer
haben nicht Zeit zu solchen Kleinigkeitem müssen auch
thätig seyn. Das-Mädchen mag sich putzenz das ist nicht
allein nicht unrecht, sondern Pflicht- selbst dem geschen-

. . ten



ten Mann wohlgefällig·, wenn eks nur in seinen Schran-
ken Bleibt; sie mag im Tanze froh dahin schweben, der
edelste Jüngling wird sich.dessenfreun, nur nicht täglich-
nicht ausschließend Jnnnerz sie mag spatzieren gehn ,
mit Grazie gehn,-—- der redliche Jüngling wird gern X

.ihrer Spur folgen, mentf’ee weiß, daßife jetzt sich von
der Arbeit erholt. Und Aeltern, Verwandte, und
alle die," die« ihre Lebensart näher kennen, werden ihr
gern ein Vergnügen gönnen-, wenn ihre thatige Hand
vorher fü sie gearbeitet, nnd etwas nunliches vollendet
hatte. Selbst der Fremde, der sie arbeiten sieht,- wird «
sie schätzen; denn er findet , daß sie, als vernünftiges
Wesen, den Zweck ihres Daseyns erfüllt. -—- Aber

Hauch das eigne Bewußtsein wird ihr sagen, daß sie
Werth habe, indemsie ihre Kräfte des inrpers und des
Geistes, ihre Anlagen, nicht Vergebens empfangen hat,
nicht blos zu Puppenipielwerb sondern zu ihrem eignen

_ und andrer Vertheil, Bequemlichkeit und Vergnügen ai-
wenden-—- - .«

Fleiß erhöht das Vergnügen.
in Freuden »schweben; heißt der Freude absterben. Was
winiminer empfinden, es sey angenehm oder unangenehm-
verliert das eindringliche, wird uns gleichgültig. Aber
so wie dieAbwechseiung von Freude und Leid, die Freude

, fasset-; das Leid bittrer macht, fo macht die Arbeit-;
die dabeh ndthige Ansteeugung, die darauf folgende Ab-

- fpannnng, oder das uns nur vergönnte Bergnugen dop-
pelt erwünscht, und doppelt angenehm; besonders wenn

X anhaltende Arbeit nns lange das Vergnügen entbehren
lief.

lief?
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‚ FleJ ist nothwendig in mancherley
Verhältnissen einer Hausfrau, zu der doch
jedes Frauenzimmer bestimmt ist. Es ist zwar gew(\hw
lieh, daß unsre jungen Schönen, sobald sie erwachsen sind-
wenn ein Freiervon gehörigem Stande , Vermögen und
Schönheit sich anbietet, ihm ihre Hand geben, um auch
Frau zu werden, und nicht in“ das Register der alten
Jungfern zu kommen. Ob sie aber im Stande sind,
dem Hauswesen mir Verstande’vorzustehn, sollte in der
eThat fieißiger dabey bedacht werben; Hier giebts viel

„für eine Hausfrau zu thun , wenn alles gut gehn soll;
Man hört zwar zuweilen unbesonnene Mädchens sagen:
»ich müßte wohl nicht klug seyn, wenn ich noch arbeiten
„ sollte , wenn ich einst einen dann habe.« Aliein
erstens wissen diese Närrinnen nicht, was sie· wollen;
kennen die Hausverhältnisse, die menschlichen Lagen an,
wenig, unb zweitens bekommen sie nicht sobald- einen
Mann-» wenn sie sich nicht durch Vermögen einen erkan-
fen. Aber auch Reichthum oder hoher Stand können
nur manches erleichtern, nicht von allem frei) sprechen-
wie doch so manche irrig glauben. Jst dns Mädchen
nicht an beständige Thätigkeit gewöhnt, so wird sie
als Franz wo keine Mutter schilt n'— nichts thun wollen,
....-und das Gesinde wird sich selbst überlassen seyn. Der
Mann wirddies sehn, vielleicht —« je gescheuter er ist
desto eher übel nehmen, —- und der Ehefrieden ist -—-
dnrch Faulheit gestört-»- War das Mädchen nicht thing-

«so hat die Frau keine Arbeit in der Uebung, und das Ge-
sinde macht was und wie vieles will; » sie versteht-- ja
,,nicht besser« sagt es. —-—— Dieser Punkt ist weit
wichtiger, als Mädchen gewöhnlich glauben. Werden
Gesinde erst die Schwäche ihrer Herrschaft gewahr: fo

Cc man
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mag sie hefehlen, saufen, Bitten, bezahleiH rannten,
wieviel sie will, sie wird schlecht bedient, es wird nicht .
gehcrcht. Tritt aber die Frau selbst hin, nnd zeigt der
Köchin —- so, und so bereite dies, — der starken WH-
scherinz die z." B. ans Trägheit nicht« reinwusch- nicht

trocken genung auswand, —- so mußt du waschen , so
winden; —- nnd ähnliche Dinge mehr -.-— wahrlich

. dann stehn diese Leute beschämt , sehn, daß nicht aus
Laune getadelt oder befohlen wurde, sehn, daß dieFFrau »
mehr versteht als sie, nnd gehorchen gern, schätzen nnd «
ehren die Frau, und diese hat nun halbes Regieren. -—-—
Jch rede hier nicht-blos von Weibern niedrer Stände,

ssondern von Frauen aus höhern Ständenz denn bez) de-»
neu kommen diese Fälle gerade am meisten vor. k- Und
fordert nicht sehon däer kluge Anordnen oft in einer
Mtcäustigen Wikkcifchaste große Thätigkeit? -- Aber ·
um so weit zu kommen , muß lange Uebung, emsiger
Fleiß vorangehn. -—- Ohne ihn ist unausbleiblich
kein ächtes Glück im hätte-nehm Wesen; ohne ihn hängt
die Frau vom Gesinde ab; durch ihn erhält sie Würde
und Ansehn. -

. ‚(töte Fortsetzung folgt.)

Literarische Neuigkeit.

Anzeige.
Es ist keine Klage von heute und gestern her, daß

wir Schlester zwar viel Nationalllehe, aber wenig Natio-
nalselbstgesühl besitzen, und daß wir uns zwar im- lieben
Vaterlandie recht wohl befinden, aber die« ganze-Aste sei-
ner beglückenden nnd auszeichnenden Eigenschaften selten-
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em Kopfe-fahren Wir cerenxheemtes unter semGukeky
das uns umgiebtz ich möchte sagen, in einer historische-it '
Rationalunschuld; Schonhat man indessen in mancher-
leh Rücksichten angefangen, uns mit unsrer Heimath
vertraut znmachem aber noch wenig ist7sür die Kenntniß
der verdienten Menschen geschehn, die unser Vater-
lnnd zieren. Währen die nnmärtigen Herren Von der
Wisbegierde der resp. Nationen todt um lebendig einge·
fangen, in Noewlogen, BiogrnphieinSchriftsteller- nnd
Künstler- Riinanaehew Gelehrten- Lericis 2·.e aufbewahrt-
nnd in effigie relssend gekauft werben: lassen wir es in '
der Regel darain ankommen, ob uns Nothdurft oder Zit-
fall mit unsern Männern von Verdienst in Verbin-
dung bringt, oder ob ein anszeiehnender Austritt sie der
öffentlichen Kunde aufdringt; von selbst facht siei unste«
Gewohnheit nicht, und wir geben oft durchreisenden .
Fremden eine Armuth bloß, die sie nur an oftan unsre
Kosten als wahr darstellen. Der Zeitgeist fordert immer
lauter Publieitätz nnd wenn sieh auch die Bescheidenheit
der Einzelnen dagen straubt, so darf es doch ihre Mitwelt
nicht dulden, daß Sei-lessehe Pilze und Kafer besser
kannt sind, als Sehlesische Menschen von Gehalt.

Einen Mann, der Schlesien nnd sein Gebirge
warm liebt, wo er gebohren zu seyn sich freut, der Pre--
rektor Schummei in Breslau, bestimmten Betrach-
tungen dieier Art zu einem Beitrage, sie unwahr an Ma-
them Er hat mit dem Haupte angetangen, und eben
herausgegebenesz.

Breslaner nennen} sur den Anfang
des neunzehnten Jahrhundert-.-

\ I. Theii
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I. Theil in 8vo, in welchem nach alphabetischer
Ordnung diejenigenBreslauer und Breslauerinnem ge-
lehrter und nichtgelehrter Stände, die sich durch allerleh,·
vorzüglich literarischer oder künstlerische, Verdienste schon
längst- die Achtung ihrer Mitbürger erwarben , oder im
Ringen dennoch begriffen sind, aufgeführt werden. Er
umfaßt die im Jahre 1 800 lebenden Breslauer, nicht
die verstorbenen, die wohl eher ihre Wecker aus der
Vergessenheit finden; er umfaßt die in Breslau Woh-

"nenden, nicht die dort nur Gebohrnen, die sich im
Auslande Heerde setzten und Lorbeern sammelteiu iDer
innre Mensch fällt sich selbst und seinem unsichtba-

ren Richter anheim; der« Familienmensch ist« nur
das Gemeingut seines engsten Kreises: darum sind beide
von diesem Almanach ausgeschlossen-und dürfen weder die
Geschilderten peinlicheg Errdthen oder Beleidigungen, noch
die Leser den ermüdenden Sthl genealogischer Kleiiiigkeits-
kräinereh befürchten. Dagegen« ist aus sichern Quellen
aufgenommen, was densJeannron Verdienst der öffent-
lichen Erwähnung werth machte: sein Wirken nach
aussen, und die Geschichte seiner Geistesbildung,

sdie ihm Kraft und Anlaß zum Wirken verlieh. Jianche
poetische Blume, die sichdem freien Himmel der Publi-
cität entzog, blüht hier wieder; manche Anekdote, die
den Leser durch Neuheit "anziehn, oder wußte er sie, durch

Bestätigung eder Berichtigung beschäftigen«wird,« ist hier
eingestreut. Unter einander stehnHüttenrath und. Töpfer-
Capuziner und Schauspieler, Cammerserretair und Schor-
steinfeger, »wir sie das-«?llphabet szur Bequemlichkeit des

Aufschlagenden ‚vereinigt, »und die Menschenliebe zur großen
Harmonie, der wichtigern von Menschen vereinigen so ll.
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Ein zweiter Theil, der I 802 erscheint, wird sden
Nest des Alphabeteund zugleich in der Form eines Sach-
registers eine Uebersicht liefern, was für Männer Bres-
lau in jedem wissenschaftlichen und artistischen Fache
zählt, —-— dzirauf das anche noi fiarnd pittori Vol-
lendet werde , das »wir ausrufen sollten, wenn wir vor
den Heiden fremder Städte staunen. ..

Wenn die Sudeten der anerkannte Hauptsitz ächten
Schlesischen Sinne sind, und«wenn sie mit der Haupt-
stadt in mannigfaltigern, sowohl "geschäftigen, als freund-

‚lieben Verkehre stehn: so war eine Anzeige des obigen .
Buche- für diesen Platz ganz geeignet.

sESist ein Ali-haben Schreibpapier, stark, nnd ko- .
"stet daher einen Nthlr. Besiellungen nehmen die Unter-
zeichneten an. _. . .

Hirschberg _ ProrektorKörsben
im Sept. 1801'. - Dr. Hauslxentner.

«. Zeitbegebenheiteny .
l——-

· « Seit-sichern ·
Eines Bauern Bebe}. ans Reichheinersdorh mit Namen

B a n in elt, fuhr vor einiger Zeitniit Getraide iii ein Wirths-
. land, nahe bey Landshut,-iii Gesellschaft noch eines

aiiersnicinneo aus seinem Dorfe. »Sie trinken etwas Bran-
tewein, nnd fahren dann, wahrscheinlich berauscht- nach
Land-Ihm zu einem Schmiede, wo Baumelt Bestellungen

nnd Auozahlniigen hatte. -Nach Vollendung der Ge-
schäfte- ‚nach ·er- «die ihm gehörigen- Eiiseiiwaaren iind
andre Dinger siii seiizkiSacb und unter dieien auch eine
Beißzan· e des Snjinidto.- Obdiesniit Voran, oder· in
der Eile ge dm»! seu, oder oh er iii der Betrunkeiiheit nicht
gewußt bat, maß eetbat, laßt {im nicht genau ausmachen,

as letztere kiber ist am wahischeinlichstem Bald vermißt der
Schmidt seine Zange, verfallt auch bald auf Den Armes-Z
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dast der jun-ge Bauer sie haben könne, suchtjiiiiter seinen Sa-«
then nach, und· studets sie im .·Sackei «.Hierauf» erklärt der
Schmidt den Baumeltfur ein n Dieb, und schlagt ihn
mit der Sange ins Angesicht , da er blutet; auch ward er
nae her noch mehr geschlagen-.zu·Boden geworfen und malt

IFu en etreten, wovon ihn noch ein-»herbeikomm«ender Ste ·
macher». efreite. Nun setzt sich der junge berauschte Mer,

‐ ebst seinen Begleiter,a»uf den Wagen- und fährt nach Hau-
e, unter den Worten; ihr habt mich das erstemal geschlagen,

ihr sollt mich ewiß nicht mehr schlagen. Indessen {taufte
ihn die Sache 1%!” ties,bes"onper-3 aber furchtete er, wie sich aus
seinen Aesserlingen merken laßt-»daß seine«eraut ‚-- cer soll-
te in kurzem Hochzeit machen-) es erfahrM möchte. Alser
zu Hause ankam, sagte er zu dein Vater, der nach der Ursache
des« Bluts fragte: er seh vom Wagen gefallen; klagt aber zu-
gleich, daß ihm nicht wohl»seo, (welches auch wahr sehn
konnte) geht, als« wollte ersieh w Bette legen, aus der Stil-
bee und erhangt sich. Ober aus« Ehrgefiihl aueTruiikew
hat-· oder aus welchersandern Ursache dies-en schrecklichen
Schritt that, laßt sich so wenig bestinineeiiz als, ob et in der
That» hat stehlen wollen« oder ob das Einpacken der Sange
nur ein Versehn gewesen ist. Indessen bleibt diese Begeben-
heitern witriiendee Beispiel fur iunge und alte Trinker, in-
dem sie zeigt, wie nnbesoniien der Trunkne handelt, und wel-
che wichtige Folgen dann auch eine Kleinigkeit haben könne«

UnglücksfalL
€in ‘Bürgeewbßeiamafixamfgbgerg ‘nabmens Sch Päp-

gel. w Lastdeshuh ein sehr giiimuthiger Mann, der eine
Urau uiidz Kinder hatte, wovon das zte erst drey ViertelJahr
alt ist, gierig am 24tea September, Abends nach vollbrachtet
Arbeit, zum Brandtweine, nach seiner Gewohnheit. «Erst»spat
kehrte er nach Hause matt, und wollte wahrscheinlichseinem

eibe am Hinterhause rufen, ihm die Thüre auszumachen-
weswe en er uber den Miiblgraben ge n mußte.. Hier glitt er
uerniut lich aus, und fiel in den Müh «raben, wo man ihn am
Morgen-ertrunken fand. Er ist erst etiche 30 Jahre alt. Die

« Eise Gewohnheit m Trunkes magzzgohleauptursache des
ms sehn. .

« Todesfälle--
Zu S mfed e b erg starb am 7:kssi»S·ept. Frau Kämme-

rey muten. eiiriindStadtsekretair Christiane Doroihea-
J) echt geb. Rose n hab n- 57 Jahr alt, an der «Abiehrung.

_ lAm nienSept Herr-Kaufmann David Gottlieb
flammen ultzznabrk . ‐
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Zu Schmiedebergerver
Kaufmann Christian
hanne Christiane Blaschkegeb. Reschke.

Marktpreisezu Hirsclzberg.«
« Getreidepreife «den Iten Oktober.
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« Jn Schweidnitz vom 2ten Oktobers
Der höchste Meiß. Der Mittlere. Der Niedrigste«

Rthlr. sgr. · thun sat. ‐ Rrhm sgr. .
Der weisse Weisen 2 16 31; 3 .11

»Der gelbeWeuzen 2 25 z22 220
Der Noggen «2,—« -1- 27 I25_

Gerste 116 1 1‘; ·I II
‐Der Haber 14- 1z.I—-

- Theater in Schmiedeberg.s .
· Am 24sten Sept. gab die daselbst angekommen-

Fallersche Schauspielergesellschaft zum erstenmale das
- Jsiandsche Schauspiel; · »Der Mann von Wort.«

Das Haus war nicht« sehr voll, welches zu Verwundern
ist, da man doch dieGesellschaft sehr nach Schmiedeberg
wünschte, und sie voriges Jahr nicht daselbst gewesen ist.
Herr Nagel als Maring,s und-«Herr Fleischer

‚ als Lestangs -L)nkle,l sollen besonders gut gespielt
haben. .» ,«

- Panorama zu Hirschberg.
Herr Tielber hat seit dem 27ten Sept. sein zwei-

tes Panorama, nehmlich eine ,,szlllaussicht von den
Ruinen des Kaiser- Pallastes zu Rom-« auf-
gestellt. Die Entree ist wieder 8 Ggr. Das Gemahlde
umfaßt über 3800 Fuß ins Gebiet-te « ' .

Noch ist der Zuspruch· nicht sehr stark gewesen, beson-
ders da die Witterng sehr schlecht war , und jeden Vom
Spaziergange abhielt. —«—- Vielleicht aber sind auch unsre
Gebirgsbetvohner, die täglich so schöne Panoramas vor
sich haben-« nicht so enthusiasmirt ans Aussichten, die doch
nurgemahlt sind, wenn sie auch »Schön gemahlt sind. Und
vielen will.überdies Berlin noch esser gefallen haben als
Rom Endlich fehlt auch, zu sehr der Nervus return
in unsrer Gegend, zu dieser seit. .


